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Die Pflegeheime in
der Schweiz koste-
ten im Jahr 2000

noch 5,2 Milliarden Fran-
ken. 2014 waren es gemäss
Bundesamt für Statistik
9,4 Milliarden Franken. In
der gleichen Zeit stieg die
Zahl der Pflegetage nur von
28,2 Millionen auf 33,1 Mil-
lionen. Der Anstieg ist also
vor allem auf die gestiege-
nen Betreuungskosten zu-
rückzuführen. Konkret:
Kostete ein Pflegeheimtag

vor 15 Jahren durchschnitt-
lich noch 184 Franken, wa-
ren es 2014 bereits 285 Fran-
ken, ein Anstieg von fast
55 Prozent. Monatlich koste-
te ein Pflegeheimplatz im
Durchschnitt 8660 Franken. 

Fast zwei Drittel dieser
Kosten tragen die Bewohner
selber. Das zeigen Aus -
wertungen des Bundesamts.
Die Heimbewohner müssen
nämlich für die Hotellerie
(Pension) und die Betreuung
selbst aufkommen. Den

Grossteil der Kosten der me-
dizinischen Pflege überneh-
men die Krankenkassen so-
wie die Kantone und Ge-
meinden. Bewohner müssen
daran maximal Fr. 21.60 pro
Tag zahlen.

Tarife von 728 Heimen
verglichen
Die Taxordnungen der Hei-
me sind sehr unterschied-
lich. Der unabhängige Ver-
ein Spitalvergleich Schweiz
versucht, mit der Website
Welches-pflegeheim.ch den

Tarifdschungel zu lichten.
Er verglich 2015 die Preise
 eines Einzelzimmers mit ge-
hobenem Standard (mittel-
gross, Dusche, Balkon), ein-
schliesslich Betreuung für
die mittlere Pflegestufe 6. 

Nicht im Preis eingerech-
net sind der Pflegeselbstbe-
halt sowie allfällige Zuschlä-
ge für nicht in der Heimat-
gemeinde wohnhafte Perso-
nen. Der Vergleich umfasst
728 mittlere und grosse Pfle-
geheime in der Deutsch-
schweiz, das sind rund

Pflegeheime bitten die Bewohner z  

HEIMKOSTEN

der aufenthalt in einem
Pflegeheim ist teuer. rasch
kommen selbstkosten von
100 bis 300 franken pro
tag zusammen. einen
 anspruch auf ergänzungs-
leistungen haben Pflege -
bedürftige erst, wenn die
rente allein nicht mehr zur
finanzierung des Heim -
aufenthaltes reicht und ihr
 Vermögen nicht höher

ist als 37500 franken 
(alleinstehende) oder
60000 franken (ehepaare). 

für Hauseigentümer
kann das zur folge haben,
dass sie ihre liegenschaft
verkaufen müssen. kinder
müssen für den Heim -
aufenthalt ihrer eltern nur
dann aufkommen, wenn sie
in «günstigen Verhältnis-
sen» leben. Gemäss den

richtlinien der schweizeri-
schen konferenz für sozial-
hilfe wird die sogenannte
Verwandtenunterstützungs-
pflicht erst geprüft, wenn
alleinstehende nachkom-
men ein jährliches ein -
kommen von mindestens
120000 franken erzielen.
Bei Verheirateten gilt
ein mindesteinkommen
von 180000 franken.

Wer in einem Pflege-
heim lebt, trägt im
Durchschnitt zwei
Drittel der Kosten
selber. Die finanzielle
Belastung ist je nach
Kanton und Heim
sehr unterschiedlich.

Das sollten Sie wissen

Heimplatz: Durchschnittlich 285 Franken pro Tag
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Kosten der Pflegeheime
in Milliarden Franken
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60 Prozent. Kleinere Heime
publizieren oft keine Tarif-
ordnung und geben Preise
nur auf Anfrage bekannt. 

Resultat: Einerseits erge-
ben sich Preisunterschiede
zwischen den Regionen.
Die höchsten Kosten hat das
Baselbiet mit durchschnitt-
lich 214 Franken pro Tag.
Günstiger fährt man im
Kanton Schwyz: Dort kostet
ein Heimtag 150 Franken.
Der Durchschnitt für alle
Deutschschweizer Kantone
liegt bei 171 Franken.

Günstiger dank guter
Organisation
Grösser sind die Unter-
schiede aber zwischen ein-
zelnen Heimen: Für das Al-
terszentrum im Zopf in
Oberentfelden AG kommt
der Vergleich auf 97 Fran-
ken pro Tag. 300 Franken
pro Tag zahlt ein Bewohner
für ein Standard-Einzel-
zimmer im Krankenheim
Rotacher in Dietlikon ZH. 

Wie kommen solche Dif-
ferenzen zustande? Evort
Meyer, Leiter des Alterszen-
trums in Oberentfelden,
führt den tiefen Tarif auf
schlanke Strukturen, wenig
Verwaltungsstellen sowie
die ideale Grösse der Ein-
richtung zurück. Zudem
profitiere das Heim davon,
dass die Stiftergemeinde
Kapital vorschoss. 

Fridolin Schraner, Direk-
tor des Krankenheims Rot -
acher, räumt ein: «Wir wis-
sen, dass wir zu teuer sind,
und versuchen, die Kosten
zu senken.» Als grosses
Zentrum betreue man viele
schwierige Fälle. Das bringe

hohe Kosten für Spezialis-
ten, Nachtwachen und In-
frastruktur mit sich.

Weitere Gründe: Die Kos-
ten für Hotellerie und Be-
treuung variieren stark von
einer Institution zur an-
dern. Beim Wohn- und Pfle-
gehaus Magnolia in Zolli-
kerberg ZH etwa kommen
0,9 Pflegestellen auf  einen
Bewohner. Im Schweizer
Durchschnitt liegt das
 Betreuungsverhältnis bei
0,62. Ein Standard-Einzel-
zimmer kostet bei Magno-
lia 282 Franken pro Tag.

Auch kantonale Vor-
schriften beeinflussen die
Heimtaxen. Günstiger sind
Heime, die stärker durch
den Standortkanton direkt
unterstützt werden. Umge-
kehrt verlangen Heime
ohne oder mit einer gerin-
gen Unterstützung mehr.
Beispiel: Der Kanton Schaff-
hausen bezahlt einem Emp-
fänger von Ergänzungsleis-
tungen maximal 155 Fran-
ken pro Tag an die Kosten.
Das bedeutet: Wer in einem
Heim mit höheren Kosten
lebt und diese nicht mehr
aus  eigenen Mitteln bestrei-
ten kann, muss in ein güns-
tigeres Pflegeheim um -
ziehen.        Thomas Lattmann

   r zur Kasse

FORUM

Werden die Kosten für
die Pflegeheime gerecht
verteilt? 

schreiben sie an: saldo,
Postfach 723, 8024 Zürich,
redaktion@saldo.ch. oder
diskutieren sie im internet
unter www.saldo.ch.
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Leergewicht in Kilogramm

Das durchschnittliche Leergewicht
eines Neuwagens in der Schweiz
stieg zwischen 1990 und 2014 von
1199 auf 1507 Kilo. Das ist eine
 Zunahme um 26 Prozent. Das zeigen
die Zahlen des Bundesamts für
 Energie. 

Beispiel: Der Golf 6 wog vor fünf
Jahren 1260 Kilo. Der aktuelle Golf
7 bringt zwischen 1229 Kilo und
1409 Kilo auf die Waage – je nach
Aus stattung. Das sind bis zu 12
Prozent mehr Gewicht bei gleichem
Hubraum und gleich vielen PS. 

Die VW-Importeurin Amag sagt,
der Hersteller habe das Gewicht 
des Basismodells gesenkt. Laut
Bun desamt für Energie wurde die
Ka ros serie vieler Modelle tatsäch-
lich leich ter. 

Dies werde aber über kompensiert
durch Sicherheits ausrüstungen
und Komfort elemente wie zum Bei-
spiel eine Sitzheizung oder ein
Schiebe dach sowie Spezialzubehör

wie breitere Reifen. Eine Analyse
des Bundesamts für Energie zeigt
zudem: Je teurer der Neuwagen,
desto schwerer ist er und desto
mehr Treibstoff braucht er. 

Auch im Kantonsvergleich wird
dieser Zusammenhang sichtbar:
Die Bewohner des reichen Kantons
Zug kauften sich im vorletzten
Jahr die teuersten und schwersten
Autos (Durchschnittsgewicht
der Neu wagen 1625 Kilo), gefolgt
von den Bündnern (1585 Kilo) und
den Schwyzern (1562 Kilo). 

Die leichtesten Wagen kauften
die Neuenburger (1439 Kilo-
gramm), Jurassier (1446 Kilo-
gramm) und Tessiner (1460 Kilo-
gramm). 

Die Wahl des Autos ist zudem
konjunkturabhängig: Während der
Wirtschaftskrise in den Jahren 2008
und 2009 kauften Autofahrer eher
kleinere, leichtere und günstigere
Wagen. yde 

Autos: Im Durchschnitt 1507 Kilogramm schwer

Die Autos werden immer schwerer 
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Neuwagen: 26 Prozent Gewichtszunahme seit 1990


